
äußere Veränderungen untersucht. Oftmals 
finden sich mehr oder weniger große Wu­
cherungen, mit Flüssigkeit gefüllte Zysten 
usw., die sofort ins Auge fallen. Zumeist 
aber sind die Veränderungen nicht sehr 
augenscheinlich. Hier muß u. U. das Fin­
gerspitzengefühl mitsprechen. So ist z. B. 
bei verschiedenen Krankheiten die Leber 
stark geschwollen, hat eine rauhe, sich 
sandig anfühlende Oberfläche usw.

^iuch entzündetes Aussehen bestimmter 
Organe sowie die Ansammlung größerer 
Flüssigkeitsmengen in der Leibeshöhle sind 
Anzeichen bestimmter Krankheiten, über 
die noch gesondert zu sprechen ist.

Veränderungen der Kiemen sind zumeist 
so auffällig, daß nähere Betrachtungen 
alleine bereits den Krankheitszustand er­
kennen lassen. Auch Kiemenparasiten 
(Würmer und Krebstiere) sind zumeist mit 
dem bloßen Auge oder einer guten Lupe 
zu erkennen.

Untersuchungen der Schädelhöhle 
und des Gehirnes

Abb. 2 zeigt den mit einem Rasiermesser 
durchzuführenden Schnitt zur Öffnung der 
Schädelhöhle.

Untersuchungen des Gehirns werden wohl 
von Ungeübten kaum durchgeführt werden 
können. Allerdings kann der Fischwirt 
bereits feststellen, ob das Gehirn des von 
ihm untersuchten Fisches ein normales Aus­

sehen zeigt oder ob in der Hirnhöhle un­
natürliche Flüssigkeitsansammlungen usw. 
vorhanden sind.
Die hier gegebenen Hinweise sollen zur 
Untersuchung erkrankter Fische ausreichen, 
um später in Verbindung mit den Einzel­
beschreibungen der wichtigsten Krankheiten 
der Wirtschaftsfische ein schnelleres Ein­
leiten von Gegenmaßnahmen zu erlauben. 
Oftmals geht über die Untersuchung er­
krankter Fische durch Fachleute, die ja 
zumeist anderweitig ausgelastet sind, soviel 
Zeit verloren, daß dabei Krankheiten wei­
ter um sich greifen können und einen viel­
leicht erst leicht befallenen Fischbestand 
stärker dezimieren, als es notwendig ist. 
Der Fischwirt kann tatsächlich mit dem ihm 
zur Verfügung stehenden Wissen und mit 
einer Selbstarbeit im Hinblick auf die Un­
tersuchung erkrankter Fische dazu beitra­
gen, daß oftmals empfindliche Verluste an 
Fischen weitgehend vermindert werden 
können.

Natürlich muß ich den methodisch ge­
schulten Fachmann hier um Verzeihung 
bitten. Die vorstehenden Hinweise auf 
Methoden zur Untersuchung erkrankter 
Fische sollen in einfacher Form dem Fisch­
wirt Möglichkeiten aufzeigen, mit denen 
er selber dazu beitragen kann, die Er­
kenntnisse der Fachwissenschaft für die 
Wirtschaftlichkeit seines Betriebes zur An­
wendung zu bringen.

DR. ELISABETH DANECKER:

Die Kiemenschwellung bei Salmonidenbrütlingen
Oft machen Forellenzüchter die Erfahrung, 

daß die Anfütterung der Brut zunächst gut 
vonstatten geht, nach vierzehn Tagen oder 
drei Wochen aber setzen größere Verluste 
ein. Die Fischchen fressen schlecht, sie 
stehen mit Vorliebe knapp unter der Was­
seroberfläche, verlieren ihre Lebhaftigkeit 
und atmen sichtlich mühsam mit abstehen­
den Kiemendeckeln. Die Kiemen erschei­
nen geschwollen und sind von feinsten 
Schleimfäden besetzt, die in Büscheln unter 
den Kiemendeckeln hervorkommen wie 
Pilzfäden. Bei den Praktikern hat sich für 
diese Erscheinung auch die Bezeichnung

„Kiemenpilz“ eingebürgert. Oft sieht man 
die Tiere Scheuerbewegungen am Boden 
ausführen. Diese bestehen darin, daß sich 
die Fische augenblickslang am Boden auf 
die Seite drehen, wobei sie ein silbriges 
Aufblitzen sehen lassen. Unerfahrene 
glauben, darin spielerisches Verhalten zu 
beobachten, in Wirklichkeit ist es das Zei­
chen für einen Befall mit Hauttrübern 
(Costia z. B.).

Betrachtet man die Kiemen der an den 
beschriebenen Symptomen erkrankten 
Fischchen in optischer Vergrößerung, so 
wirken sie zunächst struppig und fleckig.
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Die regelmäßige Färbung und Fächerung 
der aus nadelspitzen- gleichmäßig langen 
und freistehenden fiederförmigen Kiemen­
blättchen bestehenden Kiemen ist verloren­
gegangen. Die einzelnen Kiemenblättchen 
sind an den Enden trommelschlegelartig 
verdickt, ihre bäumchenartige Gestalt durch 
übermäißge Wucherung des Epithels ver­
schwunden. Stellenweise findet man sie so­
gar miteinander verwachsen, während die 
noch freistehenden Kiemenblättchen durch 
starke Schleimentwicklung am Atmen be­
hindert sind.

Die Erscheinung der abstehenden Kie­
mendeckel und des mühsamen Atmens bei 
Forellenvorstreckbrut wird mit der Bezeich­
nung Kiemenschwellung umschrieben. Sie 
ist eine der verlustreichsten und sozusagen 
vielgesichtigsten Brutkrankheiten. Die U r­
sache ihrer Entstehung ist heute immer noch 
Gegenstand von Diskussionen, nicht zuletzt 
deshalb, weil anscheinend die verschieden­
artigsten äußeren und inneren Umstände 
der Brutanfütterung sie hervorrufen können.

Eine sehr übersichtliche und interessante 
Darstellung dieser Krankheit ist 1967 in 
einer italienischen Fischereizeitung erschie­
nen. Sie stammt von P. GH ITTINO, der 
Titel lautet in freier Übersetzung: „Das
anatomisch-pathologische Erscheinungsbild 
und seine Verursachung bei der Kiemen­
krankheit der Forellenbrut in Italien". 
Diese Arbeit soll hier zunächst referiert 
werden:

Daß die Kiemenschwellung eine vielfach 
untersuchte Krankheit ist, zeigt GH ITTINO 
durch eine'Zusammenfassung der im Schrift­
tum bereits geäußerten Ansichten über ihre 
Entstehung. So unterscheidet man:

Bakterielle Kiemenschwellunz. Sie wird 
durch die Fadenbakterien der Gattung 
Mvxobacterium hervorgerufen.

Alimentäre Kiemenschwellung. Die K. ist 
die Folge eines Mangels an Pantothensäure 
(Vitamin Bs). Der Einfluß dieses Vitamins 
auf die Krankheit konnte experimentell 
nachgewiesen werden. Wenn gleichzeitig 
Myxobacterien auf treten, so wird dies von 
den Vertretern dieser Meinung als Begleit­
erscheinung aufgefaßt.

Hämorrhagische Kiemenschwellung. Sie 
entsteht durch Blutkoagulationen und An-

eurismen (Gefäßerweiterungen) in den Kie­
menkapillaren.

Parasitäre Kiemenschwellung. Sie wird 
durch verschiedene Parasiten (hauptsächlich 
von Einzellern) bervorgerufen.

Kiemenschwellung als Schwebstoffkrank- 
heit. Lebende oder tote im Wasser schwe­
bende oder auf geschwemmte Teilchen rufen 
die K. hervor.

Kiemenschwellung verursacht durch ver­
schiedene Faktoren: Kiemendeckelverkür­
zung, Exkremente im Wasser, wasserlebende 
Fadenbakterien, pantothensäurearme Ernäh- 
rung.

Es gelang bisher nicht, die Kiemenschwel­
lung experimentell hervorzurufen, weder 
durch Beifügung von Myxobacterien, noch 
durch Haltung in ammoniumhältigem Was­
ser (Konzntration von 1,5 bis 2,0 mg 
N H 4/I) oder in sauerstoffarmem Wasser 
(z. B. bei Konzentrationen von 2 bis 3 mg 
Sauerstoff/1).

Im Zentrum für die Erforschung von 
Fischkrankheiten in Turin wurde die Kie­
menschwellung vor einigen Jahren nur in 
wenigen Fällen festgestellt, in den letzten 
beiden Jahren aber häufiger. Dies wird vom 
Autor vor allem der Tatsache zugeschrie­
ben, daß die italienischen Fischzüchter im­
mer mehr von der Gelegenheit Gebrauch 
machen, die Ursache von Aufzuchtsverlusten 
feststellen zu lassen. So wurden im Jahr 
1967 in 22 Fällen und an insgesamt 2250 
untersuchten Fischen Kiemenschwellungen 
nachgewiesen.

Die Kiemenschädigungen waren dabei die 
gleichen, wie in der Literatur allgemein be­
schrieben und bereits geschildert. Aus eige­
ner Erfahrung hinzugefügt wurde vom 
Autor, daß in einigen Fällen eine Uber­
füllung der Kiemen mit Blut zu finden ge­
wesen war, ferner kleine Blutergüsse seitlich 
in den Lamellen der Kiemenblättchen oder 
an ihren Spitzen.

GH ITTINO  machte wiederholt folgende 
wichtige Beobachtungen: Die Kiemenschwel­
lung war überraschend häufig von Haut­
parasiten begleitet, und zwar in erster 
Linie von Ichthyophthirius (Erreger der 
Grießkörnchenkrankheit) und von Costia 
(bohnenförmiger Hauttrüber). Weniger 
häufig wurden Chilodonella und Trichodina
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(beide einzellige Hauttrüber) gefunden, und 
erst an dritter Stelle Fadenbakterien und 
kleine parasitische Würmer, wie etwa Gyro- 
dactylus. In Fällen, in denen Kiemen­
schwellung und der Erreger der Grießkörn- 
chenkrankheit gleichzeitig festgestellt wor­
den war, konnte man vielfach kleine Blut­
ergüsse in den Kiemen finden. Interessanter­
weise trat die Kiemenschwellung auch mit 
anderen Forellenkrankheiten zusammen 
auf, vor allem mit Befall durch Octomitus 
(einem mikroskopisch kleinen Geißeltier, 
welches als Darmparasit lebt).

Die wichtigste Beobachtung war, daß die 
Kiemenschwellung sicher und dann deutlich 
auftrat, wenn mit staubfeinem Trocken­
futter gefüttert wurde. Aber auch bei Füt­
terung mit nicht staubförmigem Trocken­
futter oder nur teilweise staubfeinem konn­
te man einen gewissen Ausbildungsgrad 
von Kiemenschwellung finden, speziell, 
wenn ungünstige äußere Umstände der 
Haltung hinzutraten. Unter diesen standen 
im Vordergrund: Überfüllung der Aufzucht­
anlage, schmutziges Wasser, wenig häufiger 
Wasserwechsel oder auch die Tatsache, daß 
die Fische intensivem direktem Sonnenlicht 
ausgesetzt waren.

GH ITTINO nimmt an, daß staubfeines 
Trockenfutter eine stark reizende Wirkung 
auf die Kiemen ausübt. Diese reagieren 
darauf mit erhöhter Absonderung von 
Schleim, der bei Durchtritt des Wassers 
zwischen den Kiemen Fremdpartikel zu­
rückhält (evtl, auch wasserlebende Bakte­
rien), schließlich mit Wucherung des Epi­
thels, mit Verwachsungen und allen schon 
beschriebenen Symptomen. Im übrigen 
könnte dieser irritierende Effekt aber auch 
durch andere Faktoren hervorgerufen wer­
den, z. B. durch Parasiten, Bakterien, 
pflanzliche Mikroorganismen, giftige Ver­
bindungen im Wasser u. a. m.

Nach Ansicht GH ITTINO S könnte die 
Kiemenschwellung demnach generell als 
Reaktion der Kiemen auf irritierende Sub­
stanzen verschiedenster Art aufgefaßt wer­
den, wobei man eine Veränderlichkeit in 
Stärke und Beständigkeit der Reaktion an­
zunehmen hätte.

Die Ratschläge, welche den Züchtern zur 
Vorbeugung oder Heilung der Kiemen­

schwellung gegeben werden können, sind 
daher folgende:
1. Vermeidung staubförmiger Trocken­

futtermittel.
2. Die Jungfische sollten vom ersten Tag 

an in besten Verhältnissen aufwachsen. 
Dazu gehört eine gute Wasserversorgung, 
eine erträgliche Besatzdichte, tägliche 
Reinigung der Tröge, Vermeidung direk­
ten Sonnenlichts.

3. Regelmäßige Behandlung gegen Parasiten
in Form von Bädern, womöglich ein- bis 
zweimal in der Woche. Solche Mittel 
sind: Formalin, Roccal, Kupfervitriol
u. a.
Die Heilmittel und deren Dosierung 

wurden von GH ITTINO  aus der Literatur 
zusammengestellt.

Kupfervitriol (Kupfersulfat) wird in 
einer Verdünnung von 1 100.000 eine
Stunde lang vertragen, in der Verdünnung 
1 200.000 und 1 300.000 lange Zeit.
Roccal (die handelsübliche 10%ige Lösung 
von Benzalkoniumchlorid) wird in einer 
Verdünnung von 1 500.000 eine Stunde
lang an drei aufeinanderfolgenden Tagen 
jeden Morgen verabreicht. Eine Angabe über 
die Dosierung von Formalin ist nicht zu 
finden, jedoch wird man nicht fehlgehen, 
diesen Stoff so anzuwenden, als ob Costia 
bekämpft werden sollte: 20 ccm des käuf­
lichen Formalins auf 100 Liter Wasser, 
Badedauer 30 Minuten. Als weitere Heil­
mittel werden genannt: Kochsalz, Kalium­
permanganat, Natriumdichromat, Lignasan 
und PMA.

Obwohl eigene systematische Beobach­
tungen über die Kiemenschwellung nicht 
vorliegen, so sollen hier doch noch einige 
Erfahrungen und eigene Überlegungen 
über diese Krankheit angeschlossen werden.

Die Umstände, unter denen die Kiemen­
schwellung auftritt, sind so vielfältig, daß 
die Theorie GH ITTINO S der Wirklichkeit 
sehr nahe kommen dürfte. Wenn man sie 
eingehend bedenkt und eigene Beobachtun­
gen hinzugefügt, so kommt man zu dem 
Schluß, daß die Kiemenschwellung kaum je 
direkt entsteht. Bezeichnenderweise ist es bis­
her auch noch nicht gelungen, die Krankheit 
künstlich hervorzurufen. Dies aber ist ein 
in der Pathologie unumgänglicher Beweis
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für den. Status eines Faktors oder eines Le­
bewesens als Krankheitserreger.

Es scheint, daß während der Anfütte­
rungsperiode, welche überhaupt die schwie­
rigste der ganzen Aufzucht ist, und in den 
darauffolgenden Wochen alle ungünstigen 
Umstände letzten Endes zur Kiemenschwel­
lung führen können, unter der Vorausset­
zung, daß an irgend einem Punkt eine 
Schwächung der Brut einsetzt.

Wird z. B. mit Trockenfutter schlechter 
Qualität gefüttert und werden die Fische 
auf diese Weise geschwächt, so erhält Co- 
stia, welche sich auch auf gesunden Fischen 
fast immer findet, Gelegenheit zu explosiver 
Vermehrung; und gleichzeitig tritt dann oft 
Kiemenschwellung auf.

Auch bei minderwertiger Brut muß man 
damit rechnen, daß trotz bester Fütterung 
Kiemenschwellung auftritt, und zwar nicht 
deshalb, weil etwa eine besondere Anfällig­
keit für diese Krankheit vererbbar wäre 
(darüber wissen wir nichts), sondern weil 
die Fische zunächst einmal schlecht zu 
fressen beginnen. Ein gewisser Prozentsatz 
der Brut wird dadurch geschwächt, wird 
zum Träger und Ausgangspunkt einer star­
ken Vermehrung von Hauttrübern und 
wiederum tritt gleichzeitig (oder in der 
Folge?) Kiemenschwellung auf. Wenn oben 
gesagt wurde, daß die alimentäre Kiemen­
schwellung mit verschieden großen Gaben 
von Pantothensäure beeinflußt werden 
konnte, so ist doch vielleicht nicht sicher, 
daß es sich hier um eine Vitaminmangel­
krankbeit handelt. Sie könnte wahrschein­
lich ebenso durch andere Mängel in der 
Vitaminversorgung der Fische, welche zur 
Schwächung der Fische führt, hervorgerufen 
werden.

Spontane Mangelerscheinungen an Pan­
tothensäure sind wenige bekannt. Künst­
lich hervorgerufene Mängel führen aller­
dings zu Pfautschäden, Blutungen in den 
Schleimhäuten und bei jungen Tieren zu 
Wachstumsstillstand. In den uns bekannten 
Trockenfuttermitteln ist Pantothensäure mit 
20—26 mg pro kg enthalten, was nach An­
sicht von Fachleuten völlig ausreicht.

Alle Faktoren, die die Flaut der Fische 
schädigen, sollten bei der Brutaufzucht aus­
geschaltet werden. Neben den Haut­

parasiten sind solche Faktoren: Licht und 
im Wasser schwebende Teilchen.

Schon 1927 führte M ERKER Versuche 
über die Wirkung von UV-Licht (es ver­
ursacht beim Menschen den Sonnenbrand) 
auf Fische durch. Er teilte mit, daß die 
Bestrahlung mit Quecksilberlampen Fische 
erregen, lähmen und schließlich töten kann. 
Der Tod der Fische erfolgte unter starker 
Schleimbildung. Die Haut löste sich in 
Fetzen ab, Blutungen in der Kehlgegend 
traten auf. Die Fähigkeit zur Sauerstoff­
aufnahme war gesunken (durch Verschlei­
mung der Kiemen wahrscheinlich). Die 
Fische zeigten bei Einwirkung von UV- 
Licht Schwarmbildung und erhebliche 
Springlust.

LASSLEBEN berichtet 1952, daß Fische 
in belichteten Becken gegenüber Kontroll- 
fischen in dunklen Becken folgende Haut­
schäden entwickelten: Fleckige Pigmentver­
änderungen, Blutungen, Verpilzungen, Flos­
senschäden. Bei 3—6 Zentimeter langen 
Jungfischen von Rotaugen und Güster 
stellte sich ein totaler Verlust der Ober­
und Unterhaut ein, so daß die Muskulatur 
bloßgelegt wurde.

Daß Fischbrut in stark besonnten Teichen 
oft eine erhöhte Sterblichkeit aufweist, ist 
ebenfalls bekannt. Aus dieser Sicht kann 
z. B. nach LASSLEBEN das Bestreben von 
Forellen, sich in Unterständen zu verber­
gen, mehr als eine Flucht vor dem Licht 
als das Bedürfnis sich zu verstecken, gelten.

Im übrigen wird es immer schwierig sein, 
zu entscheiden, welche Schädigungen auf 
direkte oder auf indirekte Weise vom Licht 
verursacht werden. Das UV-Licht wird im 
Wasser rasch abgeschwächt. In 1 m Tiefe 
findet man nur mehr 10% der Intensität, 
wie sie an der Wasseroberfläche gemessen 
wird.

Über die Auswirkung von mineralischen 
(und auch chemisch fast unwirksamen organi­
schen) Trübungen auf Fische gibt es zahl­
reiche Untersuchungen. Im allgemeinen 
kann gesagt werden, daß Fische, und zwar 
auch Forellen, hohe Konzentrationen von 
mineralischen Trübungen erstaunlich lange 
aushalten. Je nach Art des betreffenden 
Minerals müssen meist Konzentrationen 
von über 100 g/1 gegeben sein, um Fische
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in ein bis zwei Tagen zu töten. In Was­
ser von sonstiger guter Qualität beginnt 
eine „schleichende“ Beeinträchtigung der 
Fische jedoch schon bei einer ständigen 
mineralischen Trübung von 80 mg/1. Es sind 
hierbei sämtliche Arten der Beeinträchtigung 
zu verstehen: Anfälligkeit gegen Krank­
heiten (Flossenfäule, Hautschäden), Ein­
deckung des Laichs, der Brut und der Nah­
rung, Verminderung des Wachstums.

Bei Experimenten mit mineralischen Trü­
bungen wurden an den Kiemen der Fische 
Schäden erzeugt, die den bei der Kiemen­
schwellung auftretenden ganz ähnlich sind: 
Verschleimung, Wucherung des Epithels, 
keulenförmige Verdickung der Enden der 
Kiemenblättchen, Verwachsung benachbarter 
Kiemenblättchen (SLANINA 1962). Mög­
lich ist auch, daß nur eine starke Ver­
schleimung auftritt, an der die Fische er­
sticken (HAIDER 1965).

Bei den am Bundesinstitut registrierten 
Fällen von Kiemenschwellung traten fol­
gende Begleitumstände oder mögliche Ur­
sachen auf:

Trübung des Wassers einer Quelle durch 
Schlechtwetter, zwei Tage hindurch. Ent­
wicklung von Fadenalgen (Spirogyra) in 
einem Teich und damit verbunden starke 
Unterschiede im Sauerstoffgehalt des Was­
sers bei Tag und bei Nacht. Befall mit 
Chilodonella, Trichodina, Costia und Ich- 
thyophthirius (alles einzellige Hautparasi­
ten), sowie mit Monocoelium (parasitischer 
Wurm; ebenfalls ein Hautparasit). In 
manchen Fällen blieben solche Umstände 
unbekannt, und auch die in einigen Fällen 
mitgelieferten Wasserproben gaben keine 
Aufklärung über die Ursachen, welche zur 
Kiemenschwellung geführt hatten.

Obwohl die erwachsenen Fische so hohe 
Mineralstoff-Konzentrationen im Wasser 
aushalten, sind die Kiemen der angefütter­
ten Brut anscheinend so empfindlich, daß 
selbst geringe Trübungen nicht lange ver­
tragen werden. In unserer Zuchtanstalt 
Kreuzstein wurde bei der Aufzucht von 
Renken und Äschen die Erfahrung gemacht, 
daß die Kiemenschwellung dann auftrat, 
wenn durch Witterungseinflüsse das zur 
Speisung der Becken dienende Bachwasser 
getrübt wurde. Der betreffende Bach kommt

aus einem Bergwald und enthält keine Spur 
einer Verunreinigung durch den Menschen. 
Erst als man dazu überging, die Tiere in 
Brunnenwasser aufzuziehen, blieben die 
Verluste durch Kiemenschwellung aus.

Manche Züchter versichern, daß sie die 
Kiemenschwellungen bei ihren Fischen durch 
Fütterung von Topfen selbst verursacht 
hätten. Als besonders ungünstig bezeich­
nen sie es, wenn Topfen mit staubförmigem 
Trockenfutter gemischt wird.

Nun ist es möglich, daß die im Wasser 
schweben bleibenden Topfenteilchen durch 
ihre Eiweißnatur zu Nährböden von Bak­
terien werden, oder daß sie selbst, durch 
etwas saure Reaktion, die Kiemen reizen 
und zur Verschleimung mit allen Verstop­
fungserscheinungen führen. Leider war nicht 
zu erfahren, wie die Durchführungs­
verhältnisse in den Fällen mit Verfütterung 
mit Topfen gelegen waren. Erfahrungs­
gemäß stellt sich Kiemenschwellung auch da 
ein, wo Exkremente oder auch Teilchen 
von Trockenfutter im Wasser herumge­
wirbelt werden.

Bekämpfung der Kiemenschwellung
Bezüglich der Mittel der Behandlung 

oder Vorbeugung bei Kiemenschwellung 
bestehen ziemlich verschiedene, wenn auch 
nicht gerade widersprechende Meinungen. 
Das ist aber nach dem vorher gesagten ganz 
natürlich. So viele Ursachen oder aus­
lösende Faktoren, so viele Heilmittel oder 
vorbeugende Maßnahmen können Erfolg 
bringen.

Zunächst ist zu sagen, daß die Rat­
schläge, welche GH ITTINO  gibt, unbe­
dingt befolgt werden sollten. Wichtig ist, 
daß nur sehr reines Wasser (Quellwasser) 
für die Anfütterung verwendet wird und 
daß die Strömungsverhältnisse in den An- 
fütterungströgen so beschaffen sind, daß die 
Exkremente nicht herumgewirbelt werden. 
Sie sollten sich entweder von selbst entfer­
nen oder so absetzen, daß sie täglich leicht 
entfernt werden können. Wichtig ist es 
auch, daß keine Futterverluste entstehen 
(z. B. bei Fütterung durch Automaten, wenn 
die Brut schlecht frißt oder beginnt, schlecht 
zu fressen). Das nicht aufgenommene Trok- 
kenfutter ist eine zumindest ebenso gefähr­
liche organische Trübung wie Exkremente,
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Topfen usf. Jede stärkere direkte Licht­
einstrahlung sollte vermieden werden. 
Allen Anzeichen einer Erkrankung an Haut­
trübern, von Schwäche, schlechter Futter­
aufnahme muß sofort nachgegangen wer­
den.

Handelt es sich um Kiemenschwellung 
bei gleichzeitigem Befall mit Hauttrübern 
(Costia, Chilodonella, Trichodina), so ist 
ein Kochsalzbad oder ein Formalin-Rurz- 
bad (es wurde schon beschrieben) zu emp­
fehlen. Das Kochsalz wird in einer Stärke 
von 1,5% (1,5 kg Kochsalz auf 100 Liter 
Wasser) eine Stunde lang verabreicht. Beide 
Bäder werden aber nicht viel helfen, wenn 
die eigentliche Ursache der Schwächung der 
Fische, etwa mangelhafte Fütterung, nicht 
ausgeschaltet wird. Jedenfalls muß man bei 
Befall mit Hauttrübern sich genau über­
legen, ob nicht solche Schwächungsfaktoren 
bestehen.

Handelt es sich um Kiemenschwellung bei 
gleichzeitigem Befall mit der Grießkörn­
chenkrankheit (Ichthyophthirius), so wird 
Malachitgrün Abhilfe schaffen. Malachit­
grün ist für Fische sehr giftig. Man darf 
für ein Bad nur 1 g auf 10 m3 Wasser ver­
wenden, eine Dosierung, welche leicht auch 
für Teiche durchgeführt werden kann, was 
bei Kochsalz unmöglich wäre.

Handelt es sich um eine gleichzeitige Ver­
mehrung von Bakterien und um Pilzbefall, 
etwa infolge Verschmutzung von Becken, 
so wird ein pH-10-Bad mit Hydratkalk 
(beschrieben von EINSELE, 1964) angezeigt 
sein. Für dieses Bad muß allerdings zuerst 
das Säurebindungsvermögen des Badewassers 
(SBV) bestimmt werden, um die zu gebende 
Hydratkalkdosis berechnen zu können (30 
bis 35 g Hydratkalk pro SBV und m3. Die 
niedrigere Dosis gilt für ganz junge Fische 
im Anfütterungsstadium). Diese Methode 
hat den Vorteil, daß durch den ausfallenden 
Kalk auch Schmutzteilchen niedergeschlagen 
werden. Vermutlich bewirkt die pH- 
Werterhöhung auch eine Reinigung der 
Kiemen, durch die die atembehindernde 
Schleimschicht abgestoßen wird. Die pilz­
artigen Fäden, welche unter den Kiemen­
deckeln hervorkommen, fallen nämlich nach 
der Hydratkalkbehandlung ab. Wenn der 
Hydratkalk in Teichen angewendet wird,

was bei kleinen Teichen leicht durchführbar 
ist, so schlägt er auch einzellige Algen und 
sonstige schwebende organische Teilchen 
nieder.

Über die Anwendung von Roccal, N a­
triumdichromat, Lignasan, PMA, Kupfer­
vitriol, Formalin und Kaliumpermanganat 
bestehen keine eigenen Erfahrungen. 
GH ITTINO  erwähnt, daß sich Lignasan 
und PMA für Regenbogenforellen zum 
Teil als giftig erwiesen hätten. Was aber 
die hier erprobten Heilmittel einschließlich 
des Formalins, des Kaliumpermanganats 
und des Kupfervitriols betrifft, so sind es 
alles Medikamente, welche sich gegen Haut­
trüber (Kochsalz, Malachitgrün, Formalin, 
Kaliumpermanganat, Kupfervitriol), gegen 
die Grießkörnchenkrankheit (Malachitgrün, 
Hydratkalk), parasitische Würmer wie 
Gyrodactylus und Dactylogyrus (Kochsalz, 
Kupfervitriol, Formalin), Bakterien (Ka­
liumpermanganat, Hydratkalk) und Pilze 
(Hydratkalk, Kupfervitriol) verwenden 
lassen. Es sind z. T. Mittel mit großer 
Breitenwirkung (z. B. Hydratkalk) gegen 
Außenparasiten.

Es wird dem Züchter manchmal nidrts 
anderes übrig bleiben, als einfach zu pro­
bieren oder sogar eine Kombination von 
Bädern durchzuführen. Letzteres birgt aller­
dings die Gefahr hoher Verluste in sich, 
denn jedes Heilbad ist für den Fisch im 
Grunde eine Anstrengung, der er umso 
weniger gewachsen ist, je mehr er ge­
schwächt ist. Unternimmt man aber bei 
einmal aufgetretener Kiemenschwellung 
nichts, so ist ebenfalls mit starken Ausfällen 
zu rechnen. Es ist deshalb wichtig, an 
dieser Stelle nochmals darauf hinzuweisen, 
daß die vorbeugenden Bäder, regelmäßig 
angewendet, die bessere Verfahrensweise 
darstellen.

Zum Schluß sei zusammengefaßt, wie 
man die Infektionen durch die oben ge­
nannten Außenparasiten erkennen kann:

1. Hauttrüber: Auf der Haut der Fische 
bildet sich ein harter, schleierartiger, leicht 
bläulicher Belag (besonders deutlich in der 
Nackengegend). Die Flossenränder sind 
häufig ausgefranst. Die Fische stehen gerne 
unter der Wasseroberfläche, oft so knapp, 
daß die Rückenflosse herausragt. Kleine
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Luftbläschen setzen sich leicht an ihnen 
fest. Die Fische wirken matt und zeigen 
verschieden stark die schon beschriebenen 
Scheuerbewegungen. Die Parasiten sind nur 
unter dem Mikroskop zu erkennen, und 
zwar nur an lebendfrischen Fischen. Fische, 
welche schon längere Zeit tot sind, eignen 
sich für die Untersuchung nicht mehr, denn 
die Parasiten verlassen ihre Opfer oder 
werden bewegungsunfähig und sind dann 
sehr schwer zu identifizieren.

2. Grießkörnchenkrankheit. Ein Befall 
mit dem Erreger dieser Krankheit muß 
nicht immer sofort erkennbar sein, und 
zwar dann, wenn die Erreger nur auf den 
Kiemen sitzen oder wenn sich die Krank­
heit erst im Anfangsstadium befindet. Die 
Schwärmer, aus welchem sich Ichthyophthi- 
rius entwickelt, sind mikroskopisch klein. 
Sie setzen sich zwischen Ober- und Unter­
haut der Fische fest und wachsen dort zum 
Hautstadium heran, welches bis 1 mm im 
Durchmesser erreicht und dann auch leicht 
mit freiem Auge als weißes Pünktchen zu 
erkennen ist. Charakteristisch für diese 
Pünktchen oder „Grießkörnchen“ ist, daß 
sie sich nicht von der Haut wegstreifen 
lassen.

3. Parasitische Würmer. Gyrodactylus, 
Dactylogyrus oder Monocoelium sind bei 
Forellenbrut nicht allzuhäufig anzutreffen. 
Sie können, da sie über 0,5 mm lang wer­
den, mit freiem Auge erkannt werden, 
wenn man die Kiemen bloßlegt und den 
Schleim von ihnen entfernt. Die Würmer 
zeigen deutliche Eigenbewegungen.

Ein Befall mit Bakterien ist selbstver­
ständlich für den Laien nicht feststellbar.

4. Eine Verpilzung hingegen ist leicht 
erkennbar. Sie besteht in wattebausch­
artigen, weißlichen oder weißgrauen Be­
lägen, die sich zwar wegschieben lassen, oft 
aber nur mit dem Erfolg, daß an dieser 
Stelle eine offene Hautwunde freigelegt 
wird.

Besonders bei Verpilzung und bei Befall 
mit Hauttrübern sollte sofort untersucht 
werden, welche Faktoren der Schwächung 
ihre Entwicklung erst ermöglicht haben.

Für sehr wichtig wird es auch erachtet, 
daß alle Tröge, Becken und Geräte vor 
dem Besatz mit Jungfischen, aber auch 
zwischendurch, z. B. während der Bäder in 
eigenen Gefäßen, desinfiziert werden, am 
besten mit Formalin oder Kaliumperman­
ganat.
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ALFRED BRUNNER:
• •
A sellen im  W iestalstausee

Zunächst muß bemerkt werden, daß die 
Äschen schon vor dem Bau der Staumauer 
im Jahre 1913 im Almbach — auch Alm — 
vorkamen und nicht erst in den neugebil­
deten Stau, bzw. in den oberen Teil des auf 
diese Art geteilten Bachstückes eingesetzt 
wurden, jedoch in den Folgejahren durch 
einen dauernden Besatz gefördert wurden.

Also muß man die Beobachtungen im 
restlichen oberen Teil des Gewässers hin­

sichtlich des Verhaltens der Äschen beson­
ders auf ihre Umstellung vom „Bach- zum 
Seefisch“ durchführen.

Zufolge des guten Wasserwechsels im 
Stau — der übrigens schon sehr stark die 
Eigenschaften eines Natursees angenommen 
hat — ist für sauerstoffreiches Wasser ge­
sorgt und auch für keine besondere Erwär­
mung an heißen Sommertagen. Das Nah­
rungsangebot ist als sehr gut anzusehen, da
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